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Thema „‚freier Journalismus’“ – so ihr Schlusssatz – „ist noch nicht gesprochen“ 
(S.153), zumal die grassierende Wirtschafts- und auch Medienkrise unzählige neue 
unsichere, tariflose und ausbeuterische Arbeitsverhältnisse generieren dürfte.

Hans-Dieter Kübler (Werther/Hamburg)

Jörg-Uwe Nieland: Pop und Politik. Politische Popkultur und 
Kulturpolitik in der Mediengesellschaft
Köln: Herbert von Halem 2009, 430 S., ISBN 3938258462, € 34,- (Zugl. 
Dissertation am Fachbereich für Gesellschaftswissenschaften der Universität 
Duisburg-Essen) 
Die Verbindung von Popkultur und der Sphäre des Politischen ist eines der am 
besten erforschten Felder der Geistes- und Kulturwissenschaften. Viele Autoren 
haben sich in diesem Feld verdient gemacht, aber die wenigsten hätten die „gesell-
schaftspolitische Funktion der Popkultur“ (S.16) selbst untersucht, so Jörg-Uwe 
Nieland in seiner Dissertationsschrift. Dem möchte er abhelfen, indem er einen 
etwas eigenwilligen Zugang zu diesem Gegenstand wählt. Nieland erkennt in der 
aktuellen Entwicklung eine „Doppelbewegung“ (S.57): einerseits die Politisierung 
der Popkultur, andererseits der Einfluss der Popkultur auf die Kulturpolitik. Eben 
diese zwei Seiten des – im Rückgriff auf Andreas Dörner – definierten „Politain-
ment“ (S.56) will Nieland näher beschreiben. Sämtliche Untersuchungen sollen 
eine „Momentaufnahme aus dem Sommer 2002“ (S.18) beider Untersuchungsfel-
der abbilden. 

Zunächst kann die Arbeit vor allem im reproduktiven Teil durchaus über-
zeugen. Kapitel 2 (S.32ff) ist ein wirklich gelungener Abriss über die zweifellos 
zahlreichen Vorarbeiten zum Thema politischer Kommunikation, der sämtliche 
Autoren und Werke zumindest erwähnt oder gar würdigt. Das Darauffolgende 
jedoch – die Entwicklung der Methode und des analytischen Vorgehens (vgl. 
S.86ff) – gestaltet sich als schwieriges Unterfangen, wie der Autor auch zugibt. 
Aufgrund zweier völlig unterschiedlicher Untersuchungsfelder sieht er den ein-
zigen Ausweg zur Beantwortung der Fragestellung in einem „Methodenmix“ 
(S.105) quantitativer und qualitativer Prägung. Dazu zählen Dokumentanalysen 
(von Bundestagsdrucksachen), Experteninterviews (mit politisch aktiven Popmu-
sikern) und quantitativ erhobene Befragungen (von Bundestagsabgeordneten). 
Problematisch ist hier nicht nur, dass die Auswahl der Untersuchungsgegenstände 
eklektizistisch, wenn nicht sogar beliebig, wirkt, sondern auch die schlechte Daten-
lage (so kann der Autor gerade einmal auf drei Interviews zurückgreifen), was auch 
offen zugegeben wird. Außerdem muss Nieland noch zusätzlich einräumen, einer 
Untersuchung dieser Ausrichtung nur mit einer Langzeitstudie gerecht werden zu 
können, die er allerdings durch seine Momentaufnahme und die geringe Datenlage 
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nicht leisten kann. (Vgl. S.18) Die Analyse der weiteren Quellen ist zwar deutlich 
besser, allerdings ist die Perspektive stark politikwissenschaftlich ausgerichtet und 
daher aus der Position der Medienwissenschaft nur bedingt interessant.

So originell der Ansatz auch sein mag: Aufgrund all der Einschränkungen 
versteht der Autor seine Arbeit primär als Denkanstoß, deren acht Thesen er zur 
Verifikation oder Falsifikation freigibt. (Vgl. S.387ff)

Jan Walter (Marburg)

Johannes Raabe, Rudolf Stöber, Anna M. Theis-Berglmair,  
Kristina Wied (Hg.): Medien und Kommunikation in der 
Wissensgesellschaft
Konstanz:  UVK 2008 (Schriftenreihe der Deutschen Gesellschaft für 
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ISBN 978-3867640633, € 29,-

Der Band zur Jahrestagung der Deutschen Gesellschaft für Publizistik und Kom-
munikationswissenschaft (DGPuK) vom 16.-18. Mai 2007 in Bamberg trägt sein 
Thema als Titel. Gleich zu Beginn ihrer Einleitung werfen die Herausgeber die 
Frage auf: „Ist Wissensgesellschaft nur ein modisches, dem Zeitgeist geschuldetes 
Etikett? Oder gilt sie gar als akkurater Befund?“ (S.9) Die Anzahl der Beschrei-
bungen der Gesellschaft sei exponentiell angestiegen, was in Etikettierungen 
resultiere, die alle für sich in Anspruch nähmen, das Typische der Gesellschaft 
zu kennen: Von der Dienstleistungs- über die Risiko-, Erlebnis-, Medien-, Infor-
mations- bis zur Wissenschaftsgesellschaft, um nur einige zu nennen. Die Ent-
scheidung für eine dieser Typisierungen sei jedoch nicht als prinzipielle Absage 
an die anderen gedacht, sondern die Wahl der „Wissensgesellschaft“ umreiße 
vielmehr einen möglichen Ausgangspunkt, um sich mit Medien und Kommuni-
kation zu befassen. Es dominiere dabei in diesem Tagungsband die kommunika-
tionswissenschaftliche Perspektive der Verbreitungs-Medien von der Presse bis 
zu Netzmedien sowie ein an Max Weber anschließender handlungstheoretischer 
Kommunikationsbegriff. (Vgl. ebd. f.)

Der Band gliedert die 23 Aufsätze von 35 Autoren (zusätzlich zur Einleitung 
der vier Herausgeber) in fünf Abschnitte: Das Kapitel „I. Wissensgesellschaft 
und Mediengesellschaft“ stellt grundsätzliche Überlegungen zur Genese und 
Charakteristik von Medien-, Wissensgesellschaft und anderen gesellschaftlichen 
Entwürfen an; „II. Journalistische Wissensvermittlung und –nutzung“ und „III: 
Wissensvermittlung und -nutzung in PR- und Organisationskommunikation“ 
befassen sich aus journalistischer bzw. PR-Perspektive mit Vermittlungs- und 
Nutzungsmustern; „IV. Mediennutzung in der Wissensgesellschaft“ untersucht 
Medienrezeption breiterer Publika und „V. Wissenschaft in der Wissensgesell-


